
Zeitschrift: Tec21

Herausgeber: Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein

Band: 137 (2011)

Heft: 23: Licht trifft Farbe

Werbung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en




TEC21 23/2011 MAGAZIN | 15

FARBIGE KLÄNGE

01 Lichtinstallation in der Hamburger St.-Petri-Kirche, 2010 Foto: Gerhard Prager)

Korrespondieren Töne mit Farben –
auch für Nichtsynästhetiker? Die
deutsche Designerin Gisela Meyer-
Hahn beschreibt, wie sie sich in ihren
Farb-Licht-Konzerten mit der
Wahrnehmung und Wirkung von Farbe und
Licht in Verbindung mit Klang und
Raum auseinander setzt.

Unsere Sinne nehmen etwa 165
Einzelimpulse pro Sekunde wahr. Die Konzerte aus

Gesang und Instrumentalmusik, ergänzt mit

einer choreografierten farbigen Lichtinstallation,

versuchen diese Wahrnehmungen – vor

allem Hören und Sehen – durch das
Zusammenspiel von Licht, Farbe und Klang zu ver-

schmelzen. Instrumente und Stimmen
arbeiten interaktiv mit dem Licht zusammen

und werden zu einem Klang- und Lichtteppich

verwoben. Der künstlerische Ausdruck
wird dabei an den jeweiligen Aufführungsort

angepasst – bisher fanden Konzerte in einem
Amphitheater, einer Tiefgarage, in Museen,

Profan- und Sakralräumen, in einer Burg und
einem Planetarium statt. Die Wahrnehmung

des Publikums ist auf den sich stets durch

Licht und Klang verändernden Raum gerichtet,

die Akteure bleiben unsichtbar. Sie können

allerdings im Laufe des Konzertes ihren

Standort wechseln, indem sich z.B. die
Chorsänger im Gesamtraum verteilen, durch

Lichtkegel laufen – was grosse, bewegte

Schatten werfen kann – oder sich beim

Singen um die eigene Achse drehen.Das erste
Farb-Licht-Konzert fand 1998 in der Neuen

Nationalgalerie in Berlin statt. In der
Vorbereitungsphase stellte sich heraus, dass der Ton

«g» in Verbindung mit der Farbe Rot für den
asiatischen Cellisten sehr vertraut war, das
«cis» in Verbindung mit Türkis aber eher die
Europäer ansprach. Daraus entstand die
Idee, herauszufinden, ob und welche
hörbaren Einzeltöne mit welchen Einzelfarben

von den menschlichen Sinnen wahrgenommen

werden können, und die Gesetzmässigkeiten

dieser Wahrnehmung zu untersuchen

– und zwar unabhängig vom jeweiligen
Kulturkreis. Die Planung der Konzerte
entwickelt sich bis heute in einer Mischung aus
analytischem Vorgehen und einem
Überprüfen in der Praxis, ob die Übertragung der
Farbe von Tonarten auf Lichtfarben vom

Publikum auch angenommen wird. Farbe

und Licht brauchen Oberflächen, damit unser

Auge sie wahrnehmen kann. In dem

durch Architektur oder Natur vorgegebenen
Raum werden daher zusätzlich Stoffe

verspannt, um Schatten zu erzeugen oder als

Reflexionsflächen für das Licht. Auf diese
Weise entsteht ein komplexes Gesamterlebnis,

ohne dass die körperliche Wahrnehmung

sich auf ein Bühnenerlebnis reduziert.

Gisela Meyer-Hahn, Designerin,

gisela@meyer-hahn.de
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